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Gaullismus in Österreich

n ANTON PELINKA

Die Zweite Republik Österreich ist in
die Hochphase des Gaullismus einge-
treten. In vielem ist die politische
Wirkung Bruno Kreiskys  mit der
Wirkung Charles de Gaulles zu ver-
gleichen.

Irrationale Mythen
Die österreichische Sozialdemokratie
und den französischen Gaullismus
ve rb inde t  d i e  Ne igung  zu r
wirkungsvollen Nutzung irrationaler
Mythen, unbegründeter Personal-
isierung. Weder war Frankreich vor
15, 20 Jahren de Gaulle, noch ist
Österreich heute Kreisky. Doch die
Gaullisten in Frankreich und die
Sozialisten in Österreich tun so, als
wäre dies der Fall; und gewinnen
damit Wahlen.

Jeder, der irgend etwas von marxistisch-
er Geschichts- und Gesellschaftsanalyse
mitbekommen hat, müßte sich ei-
gentlich mit Grausen von einer SPÖ
wenden, die ohne das geringste
Schamgefühl einen Satz wie „Kreisky.
Österreich braucht ihn“ zur zentralen
Wahlkampfaussage macht. Selbstver-
ständlich weiß jeder ein wenig zur Anal-
yse befähigte Sozialist, daß Österreich
nicht Kreisky, sondern eine bestimmte
Politik braucht.

Doch der SPÖ daraus einen Vorwurf zu
machen wäre naiv. Die SPÖ ist eben
keine Partei, die die Gesellschaft zu
analysieren hat, die die Gesellschaft zu
reformieren hat; die SPÖ ist eine Partei,
die Wahlen zu gewinnen hat. Und
wenn sie sich, wider besseres Wissen,
gegen die noch vorhandenen Restele-
mente ihres sozialistischen Gewissens,

einem schrankenlosen Persönlichkeit-
skult verschreibt: Wenn es nur dem
Wahlsieg nützt, dann ist es funktional.

Links programmieren,
rechts regieren

De Gaulle hat, von rechts kommend,
mit einem Polster rechter Stammwäh-
ler ausgestattet, in vielen Punkten
eine l inke Polit ik betrieben.
Wichtige Akzente seiner Außenpoli-
tik, sein Friedensschluß in Algerien,
seine Entkolonialisierung — alles
das hätte zu einer sozialistisch ge-
führten Regierung der Vierten Repub-
lik ideologisch besser gepaßt; alles
das haben Mollet und Genossen nicht
zustande gebracht; alles das hat,
dialektisch konsequent, der rechte
de Gaulle geschafft.

Bruno Kreisky ist ein spiegelverkehrter
de Gaulle. Er stützt sich auf ein mas-
sives Polster linker Stammwähler. Und
er betreibt, von dieser sicheren Basis
aus, in vielen Punkten eine eindeutig
rechte Politik. Rechts freilich nicht im
Sinne der Herren Steinhauser und Co.
Rechts jedoch im Sinne einer Versöh-
nung breiter gesellschaftlicher Kreise
mit bestehenden Zuständen; rechts im
Sinne einer emotionalen Zudeckung
aller Strukturdefekte, aller Antagonis-
men unserer Gesellschaft; rechts im
Sinne einer umfassenden Integration
aller; eben rechts, eben im Sinne eines,
gut marxistisch ausgedrückt, „Burgfrie-
dens“.

Daß Kreisky unmittelbar nach seinem
Triumph vom 6. Mai die Sozialpartner-
schaft lobend erwähnt hat; daß am
Abend des Wahltages unmittelbar nach
den Parteiführern die Symbolfiguren

der österreichischen Sozialpartner-
schaft, Anton Benya & Rudolf Sallinger,
sich gegenseitig sozialpartner-
schaftliche Treue vor den Fernsehkam-
eras versprechen konnten, das alles ist
nur Symptom; Reflex — aber Reflex ein-
er sehr wirklichen Wirklichkeit.

Daß die Sozialistische Partei Öster-
reichs heute, unter Benutzung irratio-
naler Sehnsüchte und Identifikation-
sprobleme und klassisch-bürgerlicher
Vorurteile (Staatsmann Kreisky gegen
ewig nörgelnde und neinsagende Oppo-
sitionspolitiker), faktisch eine struk-
turkonservative Politik betreibt, läßt
sich aus allen objektiven Daten ablesen.
Die Ökonomen sind sich einig, daß fast
e in  Jahrzehnt  soz ia l i s t i scher
Regierungspolitik keine signifikante
Umverteilung gesellschaftlichen Reich-
tums gebracht hat. Die Soziologen sind
sich einig, daß die „neue soziale Frage“
weniger gelöst ist als je zuvor. Die Poli-
tologen sind sich einig, daß aufgrund
faktischer Dominanz sozialpartner-
schaftlicher Entscheidungsmuster eine
Alternativpolitik immanent nicht mach-
bar ist.

Volksmann Kreisky beim Heurigen:

Ein Prosit den Medienmenschen Dr. Keller
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SPÖ, die beste
Volkspartei
Nicht, daß eine ÖVP eine andere Politik
betreiben würde. Im Gegenteil: Die SPÖ
hat gegenüber der Volkspartei, der das
Volk davonläuft, den großen Vorteil
der Fähigkeit zur Imagination. Die SPÖ
kann viel besser als die von rechts kom-
mende ÖVP jene Kräfte mit dem zemen-
tierten Status quo versöhnen, die auf-
grund der Traditionen der Arbeiterbe-
wegung, aufgrund auch ihrer objektiv-
en Benachteiligung an sich die „natür-
liche“ Opposition zu bestehenden Ver-
hältnissen bilden müßten.

Die bestehenden Zustände noch so per-
fekt  von e iner  „bürger l ichen“
Regierung verwaltet — und die Zufrie-
denheit bei dieser „natürlichen“ Opposi-
tion wäre gering. Die bestehenden Ver-
hältnisse ebensogut von der „sozialis-
tischen“ Regierung verwaltet — und
die Zufriedenheit mit dem, was ist,
wächst bei denen, die ursprünglich die
Verhältnisse umkehren wollten.

In diesem Sinn sind die Parteien eben
keineswegs einfach austauschbar. Eben
weil SPÖ und ÖVP nach wie vor sozial
unterschiedliche Gruppen repräsen-
tieren; eben weil es eine sozialstruk-
turelle Konvergenz der Parteien nicht
gibt; aber weil auch die Parteien, gefan-
gen von den Regeln des Wettlaufs um
den Wahlsieg, gefangen auch von den
Regeln der Sozialpartnerschaft, in der
tatsächlichen Regierungspolitik nur un-
wesentlich voneinander abweichen kön-
nen; eben deshalb ist eine „sozialis-
tische“ Politik für eine gesamtge-
sellschaftliche Stabilität besser als eine
„bürgerliche“, „konservative“ oder
„christlich-demokratische“ Politik. Der
Schein der Etiketten, in Verbindung mit
den Gegensätzen an der Basis der
Parteien, entfaltet eine Eigendynamik.
Eine Politik, die in ihren Grundzügen
gar nicht gemacht werden kann, weil
sie festgeschrieben ist, erzeugt dann,
wenn sie „bürgerlich“ etikettiert ist,
weniger Loyalität, als wenn sie „sozialis-
tisch“ bezeichnet wird.

Eben das ist das Gaullistische an der
österreichischen Sozialdemokratie. Weil

sie ein faktisches Monopol auf alles hat,
was politisch links und politisch rele-
vant ist, weil ihre sozialistische Legiti-
mation nicht ernsthaft angezweifelt
wird, ist sie die beste Volkspartei aller
Zeiten geworden.

Ein Unterschied bleibt vielleicht
zwischen de Gaulle und Kreisky: Der
französische (Schein-)Rechte ist 1969
nach einer Niederlage abgetreten. Der
österreichische (Schein-)Linke geht
viel leicht ungeschlagen in die
Geschichte. Vielleicht bleibt sein
Mythos ungebrochen.

Ob so etwas einer Demokratie guttut?

Anton Pelinka: Geboren 1941 in
Wien. Jurist und Politikwissen-
schafter. Er publizierte unter an-
derem zum politischen System Öster-
reichs sowie zum Status der Groß-
parteien SPÖ und ÖVP.
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